
olfgang Froese

Weltflucht und Weltzuwendung
Die Aufgabe des Prinzıps der Gewaltlosigkeıit ın der eieider ennon1t1-
tengemeınde 1im 18 und en Jahrhundert‘

Für das Jahr 1583 berichtet der Kölner Bürger Hermann VON Weınsberg
über die roberung efelds Ur Iruppen des Kölner Domkanpıtels. Hıer-
el e ‚„„da <1nNn Krefeld, V > vıl WI1|  erteuier ingewest SIN

Man sagl, das hab INan pre1s geben, und als 6S ingenomen worden, hetten
sıch die WI1|  erteuljer S In keın estalt und es lals-
sen.‘“  2 Diıese Quelle, die dıie praktizıerte Gewaltlosigkeıt der damals In Kre-
feld ebenden Mennoniten bezeugt, ist zugle1c einer der frühesten Belege
für dıe Ex1istenz VO Mennoniten In dieser Rund 230) Jahre später hat
sıch das Bıld grundlegend gewandelt. Baron de Ladoucette, 1809 bıs 814
Präfekt des Koerdepartements, beschemmigte den seinerzeıt in seinem Ver-
waltungsbezirk ebenden Mennoniten, daß S1e. Z W: glaubten, daß das € Arı
tentum dıe 2aC verbıiete, S1e jedoch die Befolgung der Gesetze für
höherrang1g hıelten S1e hätten sıch deshalb VON „übertriebenen Skrupeln“
gelöst und iıhre Einzıehung In dıe Armee akzeptiert.”
Die Preisgabe des Grundsatzes der Gewaltlosigkeıt, W1e S1e VON den WeSst-
und mitteleuropäischen Mennoniten vorrang12 1m auTtfe des 19 Jahrhun-
derts vollzogen wurde, stellt ın ihrer Geschichte eine der auffällıgsten und
zugle1c für iıhre Identität wichtigsten Verhaltensänderungen dar. Aufgege-
ben wurde damıt eın bIs 1n zentraler Bestandte1 iıhrer Lebensführung,
der S1e sowohl nach ihrem eigenen Selbstverständnis WI1e In den ugen
ihrer Umwelt VON den ngehörıgen Tast er anderen Konfessionen
abgrenzte. Der ısherige Forschungsstand kontrastıiert indessen erheblich
mıt der Bedeutung dieses Wandels Gerade dıie beste Darstellung dieses
Themas, die auf gC  C  en Quellen und Sekundärlıiteratur basıerenden
Kapıtel In Peter Brocks Werk Aus dem Jahr älßt dıe bestehenden
Forschungslücken eutlic pürbar werden. Besonders hinsıchtlich der nle-
derrheinischen Mennoniten, dıe 1im Vergleich mıt den übriıgen deutschen
Gemelinden eine Vorreıiterfunktion einnehmen und VOoN daher spezielles
Interesse beanspruchen können, sınd dıe Angaben in der Literatur urch-
WCE spärlıch und teilweIise falsch >
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Im folgenden soll der Prozeß der Aufgabe der Gewaltlosigkeit für die Kre-
felder Mennonıitengemeinde DIS ZU Jahre 1829 sk1i7zzlert und Ver-
wendung eiInes mentalıtätsgeschichtliıchen Ansatzes er werden. Der
Eiınordnung der Wehrlosigkeıit In das Konzept der Absonderung und der
damıt verbundenen Ausprägung einer spezıfıschen mennonitischen Menta-
lıtät 1im Jahrhundert olg 1mM nächsten Abschnıtt dıe Darstellung des
grundlegenden Mentalıtätswandels den eielder Mennoniten 1mM
Jahrhundert und se1iner Auswırkungen auf den Grundsatz der Gewaltlos1g-
eıt An die Beschreibung ihres Verhaltens 1mM Zeıitalter der französıschen
Revolution SscCHh11e sıch dıe Schilderung der Entwicklung In der Epoche
der Restauration

Der Grundsatz der Wehrlosigkeıt weder VOIN nfang noch urch-
gangıg ın der Täuferbewegung gegeben. Selbst dıe Schweizer rüder. dıe
ange als rototyp des irıedlichen Täufertums galten, standen zunächst der
Gewalt zumındest ambıvalent gegenüber.® Von iıhrer hıstorıschen Ausbil-
dung WI1IE VON iıhrer rel1ig1ösen Begründung her ist dıe Wehrlosigkeıt CN mıt
dem Konzept elner VON der Welt strikt geschiedenen und als wahrhaft
n verstandenen Gemeinschaft verbunden. Dıiıeses Konzept ent-
wıckelte sıch dem Eiıindruck zunehmender Verfolgung und wachsen-
der NmMac 1mM Zuge eines sıch wechselseıtig verstärkenden Prozesses
der CIZ  ( W1e selbstgewählten Isolation./ Seinen klarsten PTOSTAamM-
matıschen Ausdruck hat 6S 1im Schleitheimer Bekenntnis gefunden, das seıt
den 1560er Jahren auch intens1v VON den nıederländisch-nordwestdeut-
schen Mennoniten rezıplert worden ist.© Im Artıkel über dıe Absonde-
rTung wird festgestellt, daß 6S nıe anderes in der Welt „„als Gutes und
Böses, gläubig und ungläubig, Welt und solche, dıe dıie Welt verlassen
haben,“ gebe, und keıiınes könne mıt dem andern Gemeininschaft haben ? Es
ist diese einander ausschliebende egensätzlıchkeit, aus der heraus dıe Ver-
weı1igerung des Schwertgebrauchs und der Übernahme obrigkeitlicher
Amter ihre Begründung findet.19
In dieser Stereotypen Weltsicht spiegelt sich zugle1ic die Ausbildung eıner
spezıfischen Mentalıtät wıder. Die en Mennoniıten nahmen ihre
Umwelt als zugle1ic sundha und bedrohlich wahr. Daraus erwuchs ihre
starke Neıgung ZUT Abgrenzung, W1e S1e sıch mıt für dıe Gemennschaft VeI-

hängnisvollen Folgen exemplarısc In der Bannpraxı1s manıftestierte. Diese
Verhaltensdisposition WIeS als Ausdruck kollektiver E  rungen eın es
Beharrungsvermögen auf, bedurfte aber WwWI1Ie jede Mentalıtät auf Dauer
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ihrer Fortexistenz der Bestätigung In der soz1ıalen Wirklichkeit. !! Der dUuS$s

dem Konzept der Weltmeı1dung erwachsene (Girundsatz der Wehrlosigkeıt
stand und el mıt dieser Mentalıtät, sofern 6S nıcht gelang, ıhn in einen

Begründungszusammenhang tellen

7Zu Begınn des 1° Jahrhunderts noch aum eben geduldet, gelang den Kre-
felder Mennonıiten innerhalb eıner Zeıtspanne VON mehreren Generationen
der Aufstieg einer anerkannten Glaubensgemeinschaft. !“ Die Eiınwel-
hung einer eigenen Kırche 696 1ldete In diesem Prozeß, in dessen Verlauf
die Mennonıiıten 657 VON Wachdiensten befreıt und ihnen 1678 der
TwWer'! des Bürgerrechts ermöglıcht worden WAäl, einen ersten, auch nach
außen symbolträchtigen SC Ochmals rund re später,
731/38, estand der preußıische Öönıg TIEATIC Wılhelm der erst
wenıige Jahre dıe ostpreußischen Mennonıiten des Landes verwliesen
hatte den eielder Mennoniten dıe vollständıge rechtliche Emanzipatıon
VON der reformıerten moersischen Landeskıirche zu . !$ Es kennzeıchnet dıe
tellung der Mennonitengemeinde, daß der katholischen und der uther1-
schen C in Krefeld eın vergleichbarer Status erst füntf DZW. zehn Jahre
spater urc dessen Nachfolger Friedrich 11 gewäh wurde.!*
Den entscheıdenden Schlüssel ZUT Anerkennung ildete der außergewöhnli-
che wiırtschaftliche olg der Krefelder Mennonıiten. Hatten DbIS etwa 730
bereıts rund 3() mennonıtische, Produktion und Absatz ıIn einer and vere1-
nıgende Linnenreider dıe ökonomisch weıtgehend beherrscht,
machten abh dem zweıten Jahrhundertdrittel insgesamt fünf mennonıtische
Se1i1den- und Samtunternehmen dus dem 1im VOTANZSCSANSCNCN Jahrhundert
noch unbedeutenden eın ewerbezentrum europäischen Ranges.*? Es

e1 nıcht 1L1UT ein1ge wenıge Unternehmer, dıe der Mennonıitenge-
meınde ihr besonderes Gepräge gaben S1e WIEeS 1m 18 ahrhun-
dert eine außergewöhnlıche Sozlalstruktur auf: 786 WAar ein Viertel der
mennonıtischen Haushaltsvorstände Fabrıkanten oder Kaufleute, eın welte-
FEn Drittel hatte als 1m Seidengewerbe tätıge Fabrıkenmeister ebenTa. eine
herausgehobene soz10ökonomische Posıition inne.1©
Die grundlegend veränderte tellung der eielder Mennoniten in der Welt
edingte auf mıiıttlere und ängere 1C auch eine Veränderung der Wırk-
lıchkeıtswahrnehmung und damıt eiınen Mentalıtätswandel. Wesentliıch
geförde wurde SE zudem urc dıe grundlegenden gesellschaftlıchen
Umbrüche, dıe beschleunigt ıIn der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts aqauf-
traten und der Entstehungsphase der ‚modernen zuzurechnen sind.!/
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Dieser generelle andel beeinflußte sowohl das Verhalten gegenüber den
Mennoniten als auch deren eigene Verhaltensdispositionen. DIie zunehmen-
de Übung, eıinen Menschen nıcht mehr nach se1ner erkKun sondern nach
seinen Leistungen beurteılen, Za hlerzu ebenso WI1IeE der Umstand, daß
kollektiv gebundene Verhaltensweisen tendenzıe Urc individuell verant-
Ortefte Entscheidungen ersetzt wurden.!® em ist mıiıt einem allgeme1-
NeN Bedeutungsverlust rel1ıg1öser Faktoren be1 der Gestaltung des Alltagsle-
bens rechnen.!?
Der Mentalıtätswandel äßt sıch kollektiven Verhaltensänderungen able-
SC  S So korrespondıiert In efeld eiıne wachsende Dominanz ökonomisch
bestimmter Verhaltenswelisen mıt einer nachlassenden Bedeutung der
(Gemeninde als bısherigem Lebensmittelpunkt.“ Kurz VOT dem Begınn des
Siebenjährigen eges 756 begannen die rediger damıt, „dıe Miıtglıeder
ihrer gemeıne besuchen und ZU rchen und abentmahl gehen anzuset-
Z7enNn.  «21 769 gıng die Geme1i1inde VON der bısherigen Laienpredigt ah und
ZUT Eınstellung besoldeter und studıerter rediger über.  22 781 lehnte 6S
das Konsıistorium ab, einen verarmten pfälzıschen Mennoniten aufzuneh-
INCN, „zumehr, da be1 dem Krıeg keine Arbeit en ist ortige
Gemeinde wiıird also dieses Pack Urc betr. Beıisteuer auftf sıch nehmen
müssen, mıiıthın muß aber der Ar Mann sıch nıcht in Sınn kommen lassen
herüber kommen ‘>
Die wachsende Akkulturation der Mennoniten wird besonders N-
scheiminlich auch 1m Heıratsverhalten ıchtbar iıne steigende Zahl konfes-
s1ionsverschiedener Ehen äßt sowohl den au mennonitischen E1ıgenbe-
wußtseins sıchtbar werden WIE auf der Gegenseılte dıe wachsende Bereıt-
SC Mennoniıten als gleichrangig anzuerkennen. In efeld etfzten
Mischehen In größerem Umfang etwa dıe Jahrhundertmitte e1n:; bereıts
ZU Ende des Jahrhunderts rein mennonıtıiısche Eheverbindungen
ZUT Ausnahme geworden. Zwiıischen 1794 und 1798 dıes noch be1 acht
VON Heıraten der Fall .24 Seıit den 1760er ahren TaC sıch auch teıls
1m Wege eines Generationswechsels und vornehmlıch zunächst in der INEeN-
nonıtischen Oberschic e1in Lebensgefüh Bahn Es drückte sıch ın
der ngleichung der Kleidungsgewohnheiten dıe vorherrschende Mode
ebenso aus W1e ın der Zurschaustellung eigenen Reichtums und der wach-
senden Freude usı Festen und Tanz. %> Dıieser andel erhef nıcht
ohne OnNniIlıkte innerhalb der Gemeiıinde. So wurde 6S einem Jungen Men-
nonıten VON einem alteren Glaubensgenossen ZU Vorwurtf gemacht, daß
se1n ock einen kleinen agen aufwies. 26©
Aus der Notwendigkeıt heraus, dıe VON der französischen Besatzungsmacht
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der efeld auferlegten Kontributionen aufbringen mussen, kam 65

en! der eıt des Sıebenjährigen eges erstmals ZULE UÜbernahme
Ööffentlicher Amter HIC ührende mennonıtische Unternehmer.“/ Als
Deputierte S1e für dıe mlegung der Steuern auf dıie einzelnen Haus-

verantwortlıich. In eiıner Ausnahmesituation entstanden, 1e 6S se1it
dieser eı1ıt be1ı der egelung, daß eın erheDblıcher Teıl der Steuer- DZW.
Bügerdeputierten In efeld der Mennonitengemeinde angehörte.“®
Bereıits seıt den 1 740er ahren ist be1 den eielder Mennonıiten eine CNSC
gefühlsmäßige Bındung Preußen und VOT em das Könıigshaus fest-
stellbar.?? Dıese Anfänge patrıotischen Denkens erlebten arallel ZUT FBnt-
wıicklung 1im evangelıschen Bevölkerungste1 eıne erhebliche Intensivie-
Tung 1n der eıt des Siebenjährigen eges In der Mennonitenkirche WUT-

den damals Bıttgottesdienste für das preußıische Könı1igshaus abgehalten.”
Im usammenhang mıt der Verehrung des Kön1gs und se1iner Famılıe kam
6S 763 auch ZU ersten quellenmäßig elegten Waffentragen VON efel-
der Mennoniten WEeNnNn auch vorerst 1Ur Repräsentationszwecken 1mM
Rahmen einer Ehrengarde.?!
Besondere Bedeutung kommt Sschheblıc. der Rezeption der u  ärung L  r
die nach der ahrhundertmuitte den bIs 1n 1ın der (Gemeinde vorherrschen-
den Pietismus ZUT Seıite drängte.?“ ährend in diesem das subjektive e11ls-
erlebnıs einen zentralen atz einnımmt, ist dıe Aufklärung VoNn dem
Anspruch bestimmt, den Fortschriutt der Menschheıt eIOrdern
Damıt dokumentiert auch der Übergang ZUT u  ärung den allgemeınen
Mentalıtätswandel: Weltabgewandtheıit und Jenseitsorientierung schlugen
1ın den iıllen u der Gestaltung der irdıschen Verhältnisse aktıv teilzu-
nehmen. iıne wiıichtige be1 der Durchsetzung aufklärerischen edan-
kenguts nahmen el dıe studıerten rediger e1n, dıe 1im 18 Jahrhundert
urchweg AaUus den Niıederlanden kamen, S1e. das Predigerseminar der
freisinnıgen Amsterdamer Gemeinde ZU amm durchliefen. Miıt dem
Eınzug der Aufklärung kam das Ende der für die firühen Mennonıiten ZEe11-

tralen Instıtution der Kırchenzucht. Dıie Ahndung VOoN der Gemenndelehr:
abweıchenden Verhaltens WAar mıt der Vorstellung selbstverantwortlicher
Individuen nıcht vereinbar.**
Miıt dem andel der Mentalıtät verschwanden dıe symbolischen und realen
Scheidelinıien, dıe dıie Mennoniten bısher VOIN ihrer Umwelt getrennt hatten.
Damıt aber wurde für s1e zunehmend schwıer1ger, VOT sıch selbst Ww1e
gegenüber der Gesellschaft insgesamt den Grundsatz der Gewaltlosigkeıt
weıterhın rechtfertigen. Am Ende des Jahrhunderts kam dieses
Prinzıp VON ZWel Seıiten her ruck Zum eiınen übernahmen dıe Men-
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nonıten dıe in der Gesellschaft herrschenden Normen : ZU anderen sah
sıch dıie (GGemeıninde entsprechend ihrem gewandelten Selbstverständnıs
nıcht mehr iın der Lage, Abweıchungen VOoN den weıterhın geltenden
Lehrsätzen mıt Sanktıonen belegen Die Gewaltlosigkeıt, einstmals ira-

gendes Geme1ıindeprinzı1p, wurde bereıits Ooraben der Französiıschen
Revolution ZUT indıvıduellen Gewissensangelegenheıt.
Offenkundig wurde die Krise, in dıe der (irundsatz der Gewaltlosigkeıit
geraten erstmals 1789 Im Julh diıesen Jahres hatte der preußısche
Önıg TIEACrT1IC Wılhelm I1 eın erlassen, das dıe Rechtsverhältnisse
der In der Gesamtmonarchie ebenden Mennoniten einer einheıitlichen
egelung unterwarft. Der gegenüber den übrıgen CArıstliıchen Konfessionen
geminderte Rechtsstatus der Mennoniten wurde damıt egründet, daß diese
sıch einer der „vorzüglıchsten iıchten Unterthanen“, der Landes-
verteidigung, versagten.”” Die Mennoniten In Krefeld reaglerten mıt blan-
kem Entsetzen 3© Im Entwurf eines Schreibens den preußischen Önlg,
in dem s1e ihre Exemtion VOIN diesem nachsuchten, stellten S1e
der bedrohten Rechtsgleichheıt wiıllen dıe Allgemeıinverbindlıchkeıit des
(Girundsatzes der Gewaltlosigkeıit ZUT Dısposıtion. Ungeachtet der se1t 748
in eve und Moers allgemeın geltenden Werbefireınheıt, e1 darın,
„nehmen, w1e andere Relıgionsbekenner gleichfals wol thun, auch wol
Mennonisten freywillıg Kriegsdienste; WIT exXxcommunıCIeren S1e aber
darum, und weiıl S1e dem einen jedem bürger llemal respectable SCYN MUS-
senden Mılıtair an erwählet, nıcht, Ss$1e können sıch nach WI1Ie VOT

uUuNnseIer (GGemeılne halten.‘“
Es g1bt keıine Anhaltspunkte afür, dalß dieser eıt tatsächlıc bereıts
Krefelder Mennoniten ılıtärdienst leisteten. Umso mehr diese Stel-
le VON der Bereıitschaft der Krefelder Mennoniten, der erreichten SO71A-
len Posıtion wiıllen innerlıch schon als Iiragwürdıg empfundene (Girundsätze
aufzugeben. Bemerkenswert ist dıe e’ mıt der INan sıch gegenüber
den OsSt- und westpreußischen Mennonıiıten abgrenzte. In dem VO Konsıi-
storıum beschlossenen ext eı ;  d NUunNn aber mıt den Ost=
Westpreußischen und Lithauischen Mennonisten für eın Bewandtniß habe,
ob cdieselben ZU Flor des Commercıiums und überhaupt ZUT Cultur des
Staates auch eytragen Ooder nıcht, darın sınd WITr u  Nn  B WIT stehen mıt den-
selben in keıner kırchlichen Verbindung, gehen vielmehr in manchen Jau-

3benslehren VON ihnen aD, und kennen s$1e übrıgens 11UT dem Namen nach.
In diıesen Sätzen spiegelt sıch nıcht UT (019/ auf dıe eigene Leistung wıder,
sondern auch Unbehagen, dieser räumlıch WIEe eıst1ig weıt entfernten Jau-
bensgenossen Nachteile hinnehmen sollen Als diıeser Entwurf
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VO Kırchenvorstand beschlossen wurde., hatte der Öönıg allerdings bereıts
auf ingendes Anraten der klevischen ammer, dıe dıe Emigration INECN-

nonıtiıscher Unternehmer befürchtete, dıe westlichen Proviınzen VON der
Geltung des Edıiıkts ausgenommen.””

Dem sıch in der zweıten Häilfte des 18 Jahrhunderts beschleunıgendem
Verhaltenswandel den Mennoniten stand als beharrender Faktor die
uDerheierte Ordnung des Ancıen Regime gegenüber. Dıiıe rage der e1l-

des Mılıtärdienstes tellte sıch nıcht, solange dıe Mennoniten und
aruberhınaus dıe Bewohner des preußıischen Niederrheins allgemeın VON

der Wehrpflicht duUS  MC Ebenso etwa dıe Spıtzenposi1-
tionen der eielder Kommunalverwaltung tradıtiıone in reformıierter
Hand, ohne dal3 OS eiınen aktuellen nla egeben hätte, diıeser Praxıs

äandern. Diese institutionellen Begrenzungen, dıe der Dynamık des
Verhaltenswandels entgegenwirkten, fielen 1im Gefolge der Französıschen
Revolution in deren Verlauf O® ZUT Inkorporierung des lınken Rheıinlandes
1n den französıschen Staatsverband kam fort
Miıt der Eınführung der französıschen Kommunalverfassung 1mM März 798
fand die ısherige Alleinvertretung der Reformierten 1m Magıstrat eın
abruptes Ende Seı1it diıeser eıt hatten Mitglıeder der Mennonıtengemeinde
kommunale Spıtzenpositionen inne. S1ie bekleideten das Amt des Prä-
sıdenten des Gemeıinderates, des Be1igeordneten und des Bürgermeisters der
Stadt.“9 Als Motiıve für dıe Übernahme dieser Amter gehen e1 das Drän-
SCH nach Übernahme Oormeller polıtischer Verantwortung und dıe ahrung
ihrer ökonomıischen und sozlalen Interessen ineinander über.“! er
noch später en Mennonıiıten dıe Entwiıcklung Krefelds zugle1ic polıtısch
WI1IEe wirtschaftlıch sehr bestimmt WI1e während der Tre der ugehör1ıg-
keıt Frankreich Es kennzeichnet die Mentalıtät der mennonıiıtischen
ührungsschichten, daß VoNn einer „mennonıiıtıischen“ oder auch NUT DO1N-
tıert cNrıstlıiıchen Prägung der ın dıesem Zeıitraum keine Rede se1ın
annn DIe stattdessen domıinıerenden stark welltlıchen Züge WaTrTen el
nıcht alleın auf dıe Oberschıic beschränkt In eıner zwıschen 1803 und
813 gehaltenen Predigt agte der rediger der Gemeınde, 1do 1bilus
Van der oeg, daß dıie vorherrschenden enk- und Verhaltensweisen cha-
rakterisiert selen MUrC das „steeds HIGceTt INCceCeT afnemen Van dıe C-
len, grondbeginselen gebruiken, dıe voorheen onder den algemeenen
Naam Van vroomhe1ı1d of godsvrucht ın heıilıg anzıen stonden. De Jeug
1] daarvan geheel vervreemd, 7€ de ouden hebben dat verlaten.42
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In diıeser wachsenden relıg1ösen Indıfferenz drückte sıch zugle1ıc eıne all-
gemeıne Zeıtströmung aus Ihre Thematısıerung Urc der oeg War

allerdings bereıts Ausdruck eiıner konfessionsübergreifenden egenbewe-
SUung, dıe eıner gefühlsbetonten römmigkeıt hrte In dieser
Religiosität spiegelte sıch dıe verbreıtete Unsıcherheıit, VON der nach 800
angesichts der polıtıscher W1e gesellschaftliıcher Veränderungen und
der nahezu ermanenten Kriegssituation VOT em das gebildete Bürgertum
erfaßt wurde **
Der allgemeinen Weltzuwendung iıhrer Mıtglieder entsprach das auf Off-
NUung angelegte Verhältnis der Mennonitengemeinde den anderen chrıist-
lıchen, insbesondere aber evangelıschen rchen, dıe ihrerseits das
Gemeinsame gegenüber dem Irennenden betonten. Bereıts In der zweıten
Hälfte der 1790er Tre hatten dıe dre1 protestantischen Gemeinden Kre-

CNSC Kontakte epflegt. Während der zeıtweisen Beschlagnahmung
ihrer Kırchen Uure dıe französische Armee hatten Reformierte und
Lutheraner ihren Gottesdienst In der Kırche der Mennoniıten abgehalten,
umgeke. hatten sıch dıe Mennoniten amals in derC der Reformier-
ten versammelt.“* 809 besuchten dıe evangelıschen rediger gelegentlich
dıe anderen christlichen Kıirchen einschlheblıc der katholischen * Das
Konsistorium der Mennonıitengemeinde esSCHNIO S10 , en (/Ar1-
Sten ungeachtet ihrer Konfessionszugehörigkeit Abendmahlsgemeinschaft
anzubieten *®
In ihrem Verhalten WIeE in ihrem Selbstverständnis unterschieden sıch die
eielder Mennoniten in der französiıschen eıt also nıcht grundsätzlıch
Von Angehörigen anderer christlicher Konfessionen. Dıie die Gemeıinde
nach außen repräsentierenden Mennoniten standen SOSar 1m Zentrum des
polıtiıschen und gesellschaftlichen Lebens iıhrer Der Grundsatz der
Wehrlosigkeit als USdrucC der Abgrenzung VON der Welt hatte deshalb
diesen Sınn längst eingebüßt. Es kennzeichnet seinen apıden Bedeutungs-
verlust, daß El auch katechetisch keıine Beachtung mehr fand Bereıts 797
1e be1 einer Taufprüfung, In der nach den mennonıtischen auDens-
grundsätzen gefragt wurde, dıe Gewaltlosigkeit mıiıt impliziter Bıllıgung des
Kırchenvorstandes unerwähnt.“/
Die seı1t 798 erfolgte faktısche Eiıngliederung des Iınken Rheinlands ın das
Gebiet der Französischen epublı fand 1802 mıt der Eınführung der
Wehrpflicht iıhren SC Damıt wurde für dıie Krefelder Mennoniten
dıe dus preußischer eıt stammende kollektive Befreiung VOoO Kriegsdienst
hınfällig. Unproblematisch für S1€e der NUunNn geforderte Eintritt in dıe
Armee des bısher Gesagten zunächst nıcht Er bedeutete den ewuß-

111



ten Bruch mıt einem über Jahrhunderte hinweg zentralen Glaubensartıiıke
DiIie zögernde Haltung wird der Zahl und der zeıtlichen Verteilung der In
Anspruch CNOMMENCH Stellvertretungen iıchtbar Bıs S06 iraten erst
Zz7wel mennonıitıiısche Wehrpflichtige In dıie Armee e1in, während sıch sechs

heßen Für die eıt zwıschen 807 und 1813 kehrt sich diese
Relatıon u s1e lautet jetzt acht Z W

Ungeachtet vielleicht mancher rel1g1Öös bedingter Vorbehalte einzelner äßt
sıch AdUus der Summe der ableıten, daß CS ohl VOI em eiıner eıt der
Gewöhnung edurfte, ehe aus dem innerlich bereıts vollzogenen Schriutt der
Preisgabe des Prinzıps der Gewaltlosigkeıt dıie Konsequenzen SCZOLCNH
wurden. In dieses Bıld fügt sıch e1n, daß 1ın den allerdings nıcht vollständıg
überheferten Listen über Deserteure und Refractaire (Dienstverweı1gerer)
dıe Namen eielder Mennoniten nıcht erscheinen
Anders als In den übrıgen französıschen Regionen  5Ü hat 65 seıtens der Kre-
telder (GGemeinde ffenbar auch keine Überlegungen egeben, über eine
Umlage unvermögenden Mıtglıedern den auf eINes Stellvertreters
ermöglıchen. Dıies belegt nıcht NUL,. dalß dıe Übernahme der Miılıtärpflicht
überwıegend akzeptiert wurde, 6S verwelst auch arauf, WEIC geringer
Stellenwert der Gemeinde als Kollektivorgan in dieser eıt zukam. uch
den wıederholten emühungen der pfälzıschen, elsässıschen und lothrıing1-
schen Gemeinden, dıe in Verhandlungen mıt dem französıschen aa eine
Sonderregelung für ıhre Mitglıeder erreichen suchten,>' bhlıeben die Kre-
felder Mennonıiten fern Stattdessen sandte INan einem Bericht des
preußischen Landrats appe aus dem > 820 zufolge ohl zwıschen
805 und 1807 eine Abordnung nach arıls, dıe be1 General Caulaiıncourt
dem Adjyutanten Napoleons vorstellıg geworden se1 und MuUundlıc
eine Befreiung VOoN der Milıtärpflicht ebeten habe „Man hat ihnen hierauf
erwıdert: daß S1e VON dieser, en Staatsbürgern obliegenden Pflicht nıcht
entbunden werden könnten und würde ihnen vielleicht noch unangeneh-
LLIICT SCYN, WECNNn INan s1e als Nıichtcombattanten als Trainknechte,
Lazareth-Aufwärter be1 den Corps verwenden würde. Diese Ant-
WO hat s$1€e€. abgehalten, das Gesuch be1 dem Kaıser selbst einzulegen und
S$1€e en sıch folgsamm WI1e alle übrigen Eiınwohner dargestellt.52

enDar ält sıch Aus dieser Quelle schlıeßen gab 65 den Kre-
felder Mennoniten ein1ge, dıe aus persönlicher Überzeugung der Wehr-
losıgkeıt festhielten Einflußreich allerdings WaTlicn S$1e dieser eıt sıcher-
ıch nıcht, W1e das Verhalten der Delegatıon gleichfalls bezeugt. Die
(Gemennde hatte dıe Gewaltlosigkeıt aKUısc aufgegeben.
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ach dem Zusammenbruch des napoleonıschen Herrschaftssystems W  N>
DNECN im Zeıtalter der Restauration konservatıve Haltungen, dıe dıe VOITC-

volutionären /ustände und erte anzuknüpfen suchten, iın Deutschlan:
weıte Verbreitung. Die uCcC nach UOrJentierungspunkten und Wertmaßstä-
ben in elıner 1mM elementaren Siınne als unsıcher erlebten Welt Z1ng einher
mıt eiıner auch 1ın der eielder Mennonitengemeinde feststellbaren Ne1-
SUuNs eiıner vertieften und gefühlsbetonten Religiosität.>° (Mitfenbar
zudem beeinflußt VOIN den Anträgen der westpreußischen und ostfrıesischen
Mennonıiten auf Bestätigung DZW. Erneuerung iıhrer Wehrfreiheit,>* richtete
auch dıe eieider Gemeınnde 1m Maı 815 eın entsprechendes Bıttschrei-
ben den preußıschen ön1g Allerdings gng 6S ıhr dem
Wortlaut ihres Antrags nıcht eigentlich eine Wiıederherstellung der
alten Rechtslage, deren WEeC dıe kollektive Befreiung er Mennoniıten
VO Miılıtärdienst SCWESCH war.°>° Dıie Bıtte ging vielmehr dahın, „n das
alte ec uns wıeder einzusetzen, dalß dıe Waffenergreifung be1 den
Mennoniıten der freien 'hl anheimgestellt bleıbe, mıthın keın mıiılıtärIi-
scher Dıenstzwang ihnen atz greiıfen möge.  656
Die (Gemeı1nnde verwarf damıt zugle1c. dıe Posıtion iıhres Predigers Van der
oeg, der der wıdersprüchlichen geistigen Sıtuation der eielder Menno-
nıten auf andere Weılse erecht werden versucht hatte CS darum
CRaANSCH, Z7WEeI nunmehr konkurrierende een, die AQus der natıonalen
Identifizıerung des Bürgers mıt seinem Staat erwachsende Wehrpfilicht und
dıe adus der mennonıtischen Glaubenslehre olgende Wehrlosigkeit, mıte1in-
ander verbinden. Das ‚„ Verbot Menschenblu vergjießen”, referlerte
ıhn der preußischen Generalgouverneur VON Sack, „geht iın Rücksıicht des
eges 1Ur auf einen aggressiven Krıeg, und verbilete ihnen den Menno-
nıten, also den Soldatenstand als anı oder Gewerb, olglıc den
Eıntritt In das stehende Heere als ölches (GGanz anders aber SCYV 6S mıt
einem Kriege bloßer Notwehr. mıt der Vertheidigung des Vaterlandes, mıt
dem Ergreifen der en fremde terdrücker und Eroberer. Wer ın
olchen Fällen nıcht den alten reiıfen wolle, der würde dadurch
erklären, daß CT Sal eın Vaterland habe und keınes en könne, denn der
Bes17z eines Vaterlandes ohne Ve  eıdigung desselben lasse sich - nıcht
denken *>7
Van der oeg, der diese Sätze als ‚„„‚warlıch schöne Darstellung eInes gebil-
deten Mennoniıten‘‘ empfand,>® ve damıt dıe Anlıegen beıder in der
Gemeinde vorhandenen Strömungen. Während ein1ıge W1e c In einem
Brief des Konsıstoriıums VON Sack hıeß aus natiıonaler Begeıisterung
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freiwillıg dıe affen ergriffen, sähen andere darın dıe Übertretung eines
Fundamentalgesetzes iıhres Glaubens >?
Der Generalgouverneur ordnete aufgrund der Bıtte Befreiung VoN der
Miılıtärpflicht dıe Mennonıiten bIs ZUT könıiglichen Entscheidung nıcht
anders als ireiwillıg ZUT andwehr heranzuziehen .° eım Marsc der
andwehnr nach Frankreıich 1im Maı Junı 815 bhlıeben daraufhın vier der
bereıts einberufenen Mennoniıten in Krefeld zurück; ebenfalls vier erblıe-
ben be1 der Landwehr. WEe1 weıtere Mennonıiten, dıe bereıts In der franzÖö-
sıschen Armee edient hatten, gehörten zudem 815/16 eiıner regulären
preußıschen Truppeneinheıt
Im darauffolgenden un zwıschen 1816 und 1820 ist allerdings eiıne
Abweıichung der Mennoniten VO allgemeınen Verhalten der eieider
Wehrpflichtigen nıcht mehr erkennbar. Bereıts spätestens 817 auch wurde
ihre Suspendierung VO Mılıtärdienst, obwohl nıe Ormlıc aufgehoben,
VON den zuständıgen ehorden nıcht länger beachtet. In diesem Jahr wurde
TIECTIC Heinrich o0em eingezogen: DE ZU Waffendienst bereıt,
weı1gerte sıch allerdings, den vorgeschriıebenen Eıd leisten, worauf sıch
dıe Miılıtärbehörden schließlich mıt eıner Beteuerungsformel begnügten.®“
Gerade se1n Fall ze1gt, daß dıe Jjungen, 1m wehrpflichtigen Sr sıch eNn-
denden Mennonıiten auch dann, WENN S1€e für eın ihrem Glauben CNISPrE-
hendes Verhalten Schwierigkeıiten in auf nahmen, der Wehrlosigkeıt
ohl zume1lst verständnıslos gegenüberstanden. Das Prinzıp War mıt ihrer
Lebenswelt nıcht mehr In Eınklang bringen. Insgesamt meldeten sıch
zwıischen 816 und 1820 fünf Gemeıindemitglieder Ireiwiıllıg ZU Dıienst
1m stehenden Heer, zusätzlıch einberufen wurden sehr wahrscheinlich Zzwel
Mennoniten. eıtere ZWO dienten nachweislıch In der andwehnr. emge-
enüber wurden sieben als untauglıch eingestuft und ZWel AQus soz1lalen
Gründen VO Wehrdienst befireıt, während sıch vier 1mM Ausland autfhielten.
uch hınsıchtlich der eingelegten Reklamatıonen entspricht der Anteıl der
mennoniıtischen Wehrpflichtigen mıiıt etiwa in eiwa dem der Menno-
nıten der Gesamtbevölkerung.®
ıne einschneıdende Rıchtungsänderung erga sıch erst nach dem 818
erfolgten Wechsel 1m Predigtamt.®* Anders als Van der oe2 1e dessen
Nachfolger saa Molenaar die Ableıistung des Wehrdienstes für unvereın-
bar mıt mennonıtischen Grundsätzen. el gelang 6S ıhm offenbar, den
Kirchenvorstand für se1ine Vorstellungen gewınnen. Im Frühjahr 820
beantragten el in einem chreıben - das preußıische Kultusminıister1-
u dıe Mennoniıten be1 der nächsten Aushebung VON der Einstellung 1Nns
stehende Heer befreien.® Als 1m Herbst des Jahres tatsächlıc der Men-
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nonıt Heıinrich Hermes eingezogen wurde, entfalteten rediger und Kır-
chenvorstand eine ICcLC Aktıivıtät. rIeTe gingen dıe eglerung in Düs-
seldorf, den Staatskanzler Hardenberg und Öön1ıg Friedrich Wılhelm
ber erst eiıne nochmalıge, VO Vater Heıinrich Hermes SC  z unmıiıttelbar
den Önıg gerichtete Bıttschrift hatte o1g Er verfügte 31 Januar
821 dıe Entlassung des Sohnes daus der Armee ©7 ıne [378 später
wurde in einem Ministerial-Reskrip bestimmt, ‚„daß bIs ZUT definıtiven
Allerhöchsten Entscheidung über dıe Miılıtair Verhältnisse der Mennoniten
CIn Mennonıit AB Mılıtair Dienst eingestellt werden so]11.‘68
Zur Ersatzaushebung 8721 hatten sıch Von acht Mennoniten bereıts dre1
ZU einjährıg freiwillıgen Dıienst gemeldet. Wiıe TeEM! das Prinzıp der
Gewaltlosigkeıit diıesen und anderen eielder Mennoniten erschıen, ze1ıgt
die Erklärung, dıe Hermann VON Beckerath be1 der Musterung Protokall
gab Er ehalte sıch „„seıne efugn1ß” ZU einjährıgen Mılıtärdienst VOIL,
‚Talls dıe Befreiung der Mennoniten eingezogen werden sollte.‘‘6>
Der NCUEC rediger saa Molenaar WAar VON der Erweckungsbewegung stark
beeinflußt. /© Über S1e gelangte GE eıner Rückbesinnung auf mennonıit1i-
sches Erbe SO tellte wiß dıe Idee der Nachfolge Christi, dıe für dıe en
Mennoniten VON entsche1i1dender Bedeutung W NEUu heraus. Diese Ver-
pflichtung eZzog wiß nıcht NUr auf den einzelnen Chrısten, sondern auch auf
dıe Gesamtheit der Geme1ıinde. In eiıner Predigt an  4C der Eiınsegnung
eINes Kırchenvorstandes forderte i dıe eielder Gemeinde dazu
auf, ‚der Welt eın e1sple. geben VON der Kraft und dem egen einer
wahrha: christlichen Verbindung und Gemeinnschaft. S1e soll 6S 1m
zeigen, WI1IEe 6S einst en se1in wiırd, und schon jetzt hıienıeden se1n würde,
WENN das e1ic Gottes W:  aftıg aufen wäre.‘‘/1
In diıesem Konzept SCWaNnN dıe Kırchenzucht, dıe sıch mıt der aufgeklärten
Vorstellung mündıger und selbstverantwortlicher Christen nıcht hatte VCI-
einbaren lassen und deshalb aus dem Gemeindeleben verschwunden W  ,
VON Bedeutung. ’“ uch dıe Wehrlosigkeıt nıcht mehr 11UT hısto-
rische Überlieferung, deren Sınn 1in stand, sondern ügte sıch als eDen-
1ger Bestandteıl In diese aubensauffassung e1in ;  ONZC oude leerstuk-
ken...b het krijgswezen, Z1] gronden zıch en aarop, dat hat Konınk-
nJk ods nlet Van deze wereld 1S, dus dat CO levendige Gemeente
ods o0k tegenstellıng moet maken de wereld Dıt 1S het, wat
Menno ONZE en bedoelden, WaarlvVOoOOT Z1] 1]verden. Onze (EZCNW.
Doopsgezinden Z1]n ratıonalısten. ö21] vinden den be] Doop slegts redel1-
Jker, wıllen LWee Heeren dienen, 6cCMN redel1] hrıstendom hebben, dat
ONnzın is *3
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DiIie ehnrne1i der eifelder Mennonıiten, die Molenaar 1im Jun1ı 1830 als
„Zanz entartet  06 bezeichnete., /“ 91ng seinen Weg nıcht mıiıt. S1e 1e weltzu-
ewandt und hatte entscheidenden Anteıl polıtıschen und gesellschaftlı-
chen en der Sowohl in den Führungsposıtionen der Bürgergesell-
cschaften WI1IE 1m Geme1inderat s1e weıt über ihren Bevölkerungsante1
hınaus vertreten. ” Von den ersten dre1 Vertretern efelds 1m 1826 einge-
riıchteten Provinzıallandtag ehörten SORar 7Wel der Mennonitengemeinde

76

DiIie gegensätzlichen Lebensformen und Glaubensauffassungen ührten in
der zweıten Hälfte der zwanzıger Tre starken Spannungen ın der
Gemeinde. Dıie konservatıve, VON der Erweckungsbewegung Miın-
derheıt wartf1 der hıberalen und weltolIifenen ehrhe1 mıt wachsender
Unversöhnlichkeıit deren mangelnde Bußfertigkeıt VOT.  77 Dem noch uUuNSC-
tauften Carl August VON der Herberg scheıint Isaak Molenaar cdie
aqauitie verweıigert aben, als diıeser N Soldat werden wollte Er irat

daraufhın ebenso W1e vermutlıch noch dre1ı weıtere Junge Männer 1n diesen
ahren ZUT evangelıschen Kırche über. /®
Andererseıts gerade dıe Selbstverständlichkeıt, mıt der dıe me1sten
Mennoniten iıhre Bürgerrechte wahrnahmen, mıiıt der sıch auch bıs 1821
viele ZU freiwillıgen Miılitärdienst gemelde hatten, ın der Offentlichkeit

Unverständnis über dıe WwWIe s$1e 6r sah Verweigerung wesentlicher
Bürgerpflichten Urc dıe Mennoniten. Als 6 zudem noch Konflıkten
über dıe rage der Eıdesleistung kam., entzog dıe Regierung in Düsseldorf
1826 den Mennoniten das passıve Wahlrecht für dıe Ergänzungswahlen
ZU Handelsgericht. ”” Im Konsistorium entluden sıch dıe grundlegenden
Meinungsverschiedenheıten über den Kurs der Mennonitengemeinde
der rage der Reaktıon auf diese Entscheidung. ährend eıne Minderheit
das in rage stehende Amt als für einen Mennoniten unzulässıg einstufte
und deshalb eiıne Beschwerde ablehnte. ° esSscChHIO dıe ehrneı1t, in einer
Eingabe den önıg den Ausschluß VON der Wählbarkeıt LE-
stieren. Der Entzug des Wahlrechts lasse weıtere Beschränkungen befürch-
ten Es könne unmöglıch königlicher se1n, daß dıe Mennoniten ‚„auch
VON den städtischen emtern, oder VON der Verwaltung des Geme1jindewe-
SCIS, das el VON em Einfluß auf den eigenen ausha S$1e
doch sehr betheiligt Sind, und dem iıhre Altvorderen, W1e sS1e selbst,

dem glorreichen Szepter EW Königlıcher MajJestät VorfahrenDie Mehrheit der Krefelder Mennoniten, die Molenaar im Juni 1830 als  „ganz entartet“ bezeichnete,’* ging seinen Weg nicht mit. Sie blieb weltzu-  gewandt und hatte entscheidenden Anteil am politischen und gesellschaftli-  chen Leben der Stadt. Sowohl in den Führungspositionen der Bürgergesell-  schaften wie im Gemeinderat waren sie weit über ihren Bevölkerungsanteil  hinaus vertreten.?” Von den ersten drei Vertretern Krefelds im 1826 einge-  richteten Provinziallandtag gehörten sogar zwei der Mennonitengemeinde  an.76  Die gegensätzlichen Lebensformen und Glaubensauffassungen führten in  der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre zu starken Spannungen in der  Gemeinde. Die konservative, von der Erweckungsbewegung geprägte Min-  derheit warf dabei der liberalen und weltoffenen Mehrheit mit wachsender  Unversöhnlichkeit deren mangelnde Bußfertigkeit vor.’’ Dem noch unge-  tauften Carl August von der Herberg scheint Isaak Molenaar sogar die  Taufe verweigert zu haben, als dieser 1827 Soldat werden wollte. Er trat  daraufhin ebenso wie vermutlich noch drei weitere junge Männer in diesen  Jahren zur evangelischen Kirche über. ®  Andererseits führte gerade die Selbstverständlichkeit, mit der die meisten  Mennoniten ihre Bürgerrechte wahrnahmen, mit der sich auch bis 1821  viele zum freiwilligen Militärdienst gemeldet hatten, in der Öffentlichkeit  zu Unverständnis über die — wie sie es sah — Verweigerung wesentlicher  Bürgerpflichten durch die Mennoniten. Als es zudem noch zu Konflikten  über die Frage der Eidesleistung kam, entzog die Regierung in Düsseldorf  1826 den Mennoniten das passive Wahlrecht für die Ergänzungswahlen  zum Handelsgericht.”” Im Konsistorium entluden sich die grundlegenden  Meinungsverschiedenheiten über den Kurs der Mennonitengemeinde an  der Frage der Reaktion auf diese Entscheidung. Während eine Minderheit  das in Frage stehende Amt als für einen Mennoniten unzulässig einstufte  und deshalb eine Beschwerde ablehnte,%° beschloß die Mehrheit, in einer  Eingabe an den König gegen den Ausschluß von der Wählbarkeit zu prote-  stieren. Der Entzug des Wahlrechts lasse weitere Beschränkungen befürch-  ten. Es könne unmöglich königlicher Wille sein, daß die Mennoniten „auch  von den städtischen Aemtern, oder von der Verwaltung des Gemeindewe-  sens, das heißt, von allem Einfluß auf den eigenen Haushalt, woran sie  doch so sehr betheiligt sind, und an dem ihre Altvorderen, wie sie selbst,  unter dem glorreichen Szepter Ew. Königlicher Majestät Vorfahren ... und  Ew. Majestät Allerhöchstselbst, als Deputierte, Stadträte, Beigeordnete und  Bürgermeister, immer gleich Anderen, Theil genommen, ausgeschlossen  werden sollten.“8! Die Eingabe hatte vollen Erfolg. Der König verwarf den  116und
Ew. Majestät Allerhöchstselbst, als Deputierte, Stadträte, Beigeordnete und
Bürgermeister, immer gleich Anderen, el ME  9 ausgeschlossen
werden sollten.  «81 DIie Eingabe hatte vollen olg Der Öönıg verwartf den
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Ausschluß VON den Handelsgerichtswahlen als UNANSCHICSSCH Tolgen-
den Jahr wurde auch C11C Kabıinettsorder erlassen dıe dıe Eıdesleistung

ihren relıg1ösen Auffassungen gemäßen Form ermöglıchte 82

Ende 826 wurden SCH11eHL1C Bestimmungen ZUT egelung der1-
schen Mılıtärverhältnisse den westlichen Provınzen erlassen Sıe sahen
VOL dıe Famılıenhäupter mtlıch Protokoll geben ollten ob S1IC für
sıch und ıhre Nachkommen dıe (  1C. erTullen wollten Wer dıe
Mılıtärverpflichtung übernahm sollte den übrıgen christliıchen Staatsbür-
SCIN völlıg gleichgestellt werden Wer den Kriegsdienst verweıgerte sollte

SCIHCT GewI1issensfreiheit geschützt bleiben aber C11NC zusätzliche Jährlı-
che Eınkommenssteuer Ööhe VON dre1 Prozent entrichten und über-
dıies er Beschränkungen iıhrer bürgerlıchen Verhältnisse welche ihre
Preußen ansäßıgen VO Miılıtairdienst beifreıiten Glaubensgenoßen gEeSELZ-
ıch erleıden unterworfen werden 83 el andeite 6S sıch den Aus-
schluß VON staatlıchen Amtern und die eschränkung des (Girundstücks-
erwerbs auf solche Liegenschaften dıe sıch bereıts Besıtz Menno-
nıtenfamılıe efifanden
DIie Mennonitengemeinde verstand 6S über ZWEeEI re hinweg, dıe Ver-
schiebung jedes VO eielder Bürgermeıster angesetzten Jlermiıns ZUT
uiIinahme der Protokolle erwıirken Das Konsistorium ängte parallel
dazu insgesamt dre1i ıngaben gegenüber dem Önıg auf C1NEC grundle-
gende Veränderung der Bestimmungen Seine e1 verwandten Argumen-

glıederte „Kırchlıchen" und „staatsbürgerlıchen“ Teıl x

S1e gaben ihrer indıvıdualistischen und auf den Erhalt der staatsbürgerlı-
chen Gleichheit bedachten Ausrichtung jeweıls dıe Denkweise der Mehr-
heıt wıeder auch WENN S1IC wesentlich dem Schutz der Minderheit dıenten
Die „kirchlıche‘ Argumentatıon betraf dıe Bındung der achkommen
die Entscheidung des Famılıenhaupts S1ıe SC1 mıt der als „Elementargrund-
lage iıhrer Kırche bezeichneten Gewı1issensfreiheit unvereınbar RO Das Kon-
S1Storıum gab e verstehen daß dıe mıiıt der Erklärung verbundene
Verpflichtung der kommenden Generation viele davon abphalten würde
ihrem CISCHNCNH Gefühl entsprechend sıch für die UÜbernahme der ılıtär-
pflicht auszusprechen / Das Drängen auf persönlıche reE1NeE1 ent-
sprach also dem nlıegen derer dıe keıne edenken hatten C111C

Wafftfe dıe and nehmen. Be1 den VON „staatsbürgerlichen
Standpunkt“‘ dQus vorgebrachten Argumenten erfolgte der Eınsatz ingegen
für diejenigen, dıe C11C Erklärung dıe UÜbernahme der Wehrpflicht
CrWOBCNH, ährend die Zahlung /Zusatzsteuer akzeptiert wurde,88 PIO-

INan dıe vorgesehenen Beschränkungen beım Grundstücks-
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erwerb und der UÜbernahme OlIfentlıcher Amter. Miıt dieser „Degradatiıon"
würden S1e „unte: dıe eingebürgerten en era den bloßen Schutzjuden
gleichgestellt werden‘‘.  « 59 Das Entsetzen, auf den Status eiıner diskrimıinıer-
ten Miınderheıt herabgedrückt werden, WwIrd NUTr dann SanZ verständlıch,
WEeNN INan sıch ihre vollständıge gesellschaftlıche Integration VOL ugen
hält Die bürgerlichen Beschränkungen, el 6585 ın einem der Schreiben des
Konsistori1ums, selen auch für dıe Mennonıiten ın Ost- und Westpreußen
drückend, ‚„„‚doch aber ohl wen1ger dort, dıe Mennoniten geEWI1SSeET-
maßen eın abgesondertes 'olk für sıch bılden. als c hıer der Fall SCYI!
würde, S1e, 1M mehr als hundertjährigem Besıtz der nämlıchen Bürger-
rechte, welche die Mitglieder anderer Confessionen genießen, aber vermıiıt-
telst dieser Gleichstellung, urc Ehen, abrıken, andel, Gewerbe und
sonstige Verbindungen, mıt der SaNzZCH Masse der Bevölkerung auf das
innıgste verwachsen und verschmolzen s1ınd. <O9()

Die emühungen der Gemeinde hatten In beschränktem aße O1g Frie-
TY1C Wılhelm 1IL estand zunächst das passıve Wahlrecht für den kommu-
nalen Bereich und schlıeblic dıe Möglıichkeıt Z auch der Nachkom-

eines Mennoniten, der sıch für dıe Übernahme des Miılıtärdienstes
erklärt hatte, diesen verweigern könne Die getroffene egelung höhlte
allerdings das formal bestehende ecC auf Kriegsdienstverweigerung mıt
zunehmenden Zeıitablauf materıell immer welıter aus In einem olchen Fall
mußten ämlıch dıe Eınkommenssteuer se1lt Vermögensanfall nachentrich-
tet und alle VON Nichtmennoniten erworbenen Grundstücke wıeder VeI-

außert werden.?!
DIie vorgesehene protokollarısche Befragung fand schheblıc dıe
reswende 828/29 Ihre Ergebnisse bestätigen das isherige Resultat
der Untersuchung. Insgesamt wurden VON 2729 Familıenhäuptern Erklärun-
SCH abgegeben DZW. angemahnt. Von diesen ehnten lediglich 38, das ist
etwa eın echstel, dıe ılıtärpflicht ab 92 Der Vergleich der Altersstruktur
ze1igt, daß 6S 1n erheblıchem Umfange eıne Generationenfrage WAäl, sıch für
oder die UÜbernahme des Wehrdienstes entscheiden. In der
der /0jährigen und Alteren ist das Verhältnis noch nahezu auSsScCcWORCH, be1
den 5S()- ıs 6%jährıgen beträgt die Relatıon zugunsten der Befürworter etwa

1, be1 den 3()- bıs 4%jährıgen verdoppelt S1€e sıch nochmals auftf etwa
Be1l den )jährigen das Verhältnis wlieder auf etwa E

allerdings ist hıer aufgrund der vAx der statistische Aussagewert relatıv
gering.?” Die hıer beobachtende Entwicklung steht ın einem
usammenhang mıt der Korrelatıon zwıischen dem Heiratsverhalten und
der Entscheidung für oder wıder den Miılıtärdienst. Von denjenigen, dıie das
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‚Waffentragen’ ablehnten, we1lsen 5 einen gleichfalls mennonıiıtischen Ehe-
partner auf, während 1F eine 1SCHECNe eingegangen Waren Von denJjen1-
SCHNH, dıe sıch für die Ableistung des Miılıtärdienstes aussprachen, hatten 22
einen mennonıitischen, aber 134 einen nıchtmennonitischen Gatten.** Vor-
dergründıg ware CS, dıie Miıschehen selbst als Ursache für dıe Aufgabe des
Prinzıps sehen. S1e vielmehr Ausdruck des oben beschriebenen
Mentalıtätswandels, in dessen olge dıe Wehrlosigkeıt iıhre Plausıbilität
verlor. Hıeran konnte auch der partıelle Rückschlag nfolge einer konserva-
tiven Zeıtströmung und des ingangs der Erweckungsbewegung ın dıie
Gemeıninde nıcht grundsätzlıch rütteln. Dıie Preisgabe des Girundsatzes der
Gewaltlosigkeıit lag In der Konsequenz eiıner Entwicklung, in deren Verlauf
die Mennoniten Von einer weltflüchtigen eıner weltzugewandten
Gemeinnschaft geworden WAaTrecnh

Abkürzungen
AM  R Archıv der Mennonıtengemeıinde Krefeld
SAD Hauptstaatsarchıv Düsseldorf
LHAK Landeshauptarchıv Koblenz
PSAR Personenstandsarchiv Rheıinland, Brühl
SAK Stadtarchiv Krefeld

| Überarbeitete und miıt Anmerkungen versehene Fassung e1ines Vortrags, den der Verfasser
DL 990 1mM ahmen eines Gemeindeabends der Mennonıtengemeinde Krefeld

gehalten hat
Das Buch Weınsberg. Kölner Denkwürdigkeıiten aus dem Jahrhundert, A bearb

T1CECTIC: Lau, Bonn 1897, 178
Jean Charles Franco1s de Ladoucette, Voyage faıt 1813 et 1814 dans le pays entre Meuse
Rhın, 'arıs Aachen 1818, L7 Etwa 6/7 der in Roerdepartement ebenden Mennonıti-

ten gehörten 812 der Krefelder Gemeinde d vgl LHAK, 403/10395, 44, und Hans Bot-
zet, Dıie Krefelder inwohnerzahlen 1m und 18 Jahrhundert. Eine bevölkerungsstatistische
Untersuchung, 1n Die Heıimat. Zeıitschrift für nıederrheinische Heimatpflege (1965),

Peter TOC: Pacıfiısm In Europe 1914, Princeton, New Jersey 1972, 197 H 407 {f.
Unzuverlässig sınd insbesondere die einschlägigen Stellen 1m Mennonitischen Lexikon

ML) bewußte Geschichtsfälschung wiırd INan be1ı Karl Rembert, Krefeld, iın ML, Z
Frankfurt elerho 193 7, 564, vermuten müssen, vgl uch die Artıkel VOoN Horst uirnng,
Milıtärdienst, 1n ML, A Karlsruhe 1958, 135 und Chrıstian eff an Postma,
Wehrlosigkeit, 1n ebd., 4 Karlsruhe 1967, 482 Vgl daneben Wılhelm Mann-
hardt, Die We!  TeE1NEN der Altpreußischen Mennonıiten. Eine geschıichtliche rörterung,
Marıenburg 1863, E 188 F und TOC (wıe Anm. 4 A u

Grundlegend James Stayer, Anabaptısts and the WOT! Aufl., Lawrence, Kansas 1976
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Dieser Prozelß ist für cdie Schwei1izer Brüder beispielhaft dargestellt beı artın Haas, Der
Weg der Täufer In dıe Absonderung. Zur Interdependenz VO'  — Theologıe und soz1alem Verhal-
[CB: 1nN: Umstrıttenes auifertum Neue Forschungen, hg. VO  — ans-Jürgen (07%)  B
Göttingen 1975, T,
8 Vgl Stayer (wıe Anm 6), 4725

Brüderliche Vereinigung etilıiıcher Kınder Gottes, sıeben Artıkel betreffend (15327) ıIn Der
1n Flügel der Reformatıon. Glaubenszeugnisse der Täufer, Spirıtualisten, Schwärmer und
ntıtrınıtarıer, hg VON Heınold Fast, Bremen 1962,

Vgl AazZu den einschlägigen Artıkel, ebd.,
Vgl Volker Sellın, Mentalıtäten In der Sozlalgeschichte, 1n Sozlalgeschichte In Deutsch-

and Entwicklungen und Perspektiven 1mM internatıionalen Zusammenhang, hg VON olfgang
chıeder Volker Sellın, Soz1ales Verhalten und sozı1ale Aktionsformen 1ın der
Geschichte, Göttingen 1987, 106
12 Vgl Ernst CTOus, DiIie rechtliche Lage der eielder Mennonıitengemeıinde 1m und
Jahrhundert, 1n eıträge ZUrTr Geschichte rheinıscher Mennoniten. estgabe ZU 5. Deutschen
Mennonıiten- Lag VO: bıs Jun1ı 1939 Krefeld, eılerho: 1939, {t.
13 Vgl TIECTIC: Nıeper, Dıie ersten deutschen Auswanderer VO!]  — Krefeld ach Pennsylvanıen.
Kın Bıld aus der relıg1ösen Ideengeschıichte des und 18 Jahrhunderts, eukırchen 1940,
37 ff.

Vgl Gottiried Buschbell, Geschichte der Krefeld. Aus dem Nachlaß herausgegeben,
überarbeitet und Ende gefül VON Karl Heinzelmann, E Krefeld 1954, 173 E

Vgl Peter Krıiedte, Proto-Industrialisierung und großes Kapıtal. Das Seıdengewerbe In Kre-
feld und seinem Umland b1ıs ZU Ende des Ancıen Regime, 1ın Archıv für Sozlalgeschichte 23
(1983), JN ff.
16 Berechnet ach der „Aufnahme der Personenzahl VO!  — der Mennoniten (Geme1jinde der
Teve. PTIO 1786° AM  9 appe Be1 der Auswertung blıeben dıe Berufsangaben der
nıchtmennonitischen Haushaltsvorstände unberücksichtigt.

Vgl etiwa Wolfgang Ruppert, Bürgerliıcher andel Die Geburt der modernen deutschen
Gesellschaft 1m Jahrhundert, TankTIu: 19834
18 Vgl dıe Hınweilse be1ı Ihomas Nıpperdey, Der Vereıin als soz1lale Struktur ın eutschlan:!
1mM späten 18 un frühen Jahrhundert. Kıne Fallstudıe ZUT Modernisierung L, 1n ders.,
Gesellschaft, Kultur, Theorie (Jesammelte uIisatze ZUTr NeUeETEN Geschichte, Göttingen 1976,

179 E Jürgen Schlumbohm, ‚Tradıtionale Kollektivıität und ‚moderne’ Individualıtät 1N1-
C Fragen und Thesen für iıne hıistoriısche Sozlialısatiıonsforschung. Kleines Bürgertum und
gehobenes ürgertum In eutschlanı 800 als eispiel, ın Bürger und Bürgerlichkeıt 1m
e1!  er der u  ärung, hg VO  — Rudolf Vıerhaus, Heıdelberg 1981, 265 It.

ieser Vorgang ist für eutschlan! och aum aufgearbeıtet; vgl für Frankreich den
Überblick be1 olfgang Schmale, Entchristianisierung, Revolution und Verfassung. Zur Men-
talıtätsgeschichte der Verfassung in Frankreıch, 5-1 Berlın 1988, ff

Vgl diıesem Phänomen die grundsätzlıchen Ausführungen beı Calvın Redekop, The
Mennonıite Transformatıion: From Gelassenheit to Capıtalısm, 1n 1S10NS and Realıties.
ESSays, Poems and Lıterature Dealıng Wıth Mennonıiıte Issues, hg VON Harry Loewen und
Reıimer, ınnıpeg 1985, 05 ff.

Das agebuc des Abraham ter Meer bearb VOLl Gottfried Buschbell, Krefeld
1936, 250
297 Vgl ırk Cattepoel, Die akademıiısch vorgebildeten rediger der eielder Mennonıitenge-
meınde, In eıträge ZUT Geschichte rheinıscher Mennoniten (wıe Anm k23);
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24 Zitiert ach Chrıstian Neift, Dıie Bezıehungen zwıschen der eielder- und den Pfälzer Men-
noniıtengemeinden, 1nN: eıträge ZUI1 Geschichte rheinıscher Mennoniıten (wıe Anm F2);
538

Als Grundlange der Untersuchung dıente das Heıratsbuc| der Mennonıitengemeinde Kre-
feld, PSAR, AI Es verzeichnet die Eheschließungen zwıschen 1738 und 1798, g1ıbt dıie
Konfessionszugehörigkeıt der Ehepartner SOWI1Ee dıe Aufgebote be1 denjenıgen Mischehen, dıe
In einer anderen als der mennoniıtischen Kırche geschlossen wurden, allerdings nıcht vollstan-
dıg Ergänzend wurden deshalb ine Reihe welıterer genealogischer Quellen SA  R
Taufbuch 1701 FE Aufnahme der Mennonıitengemeıinde 786 (AMK, appe für
dıe Bestimmung der Konfessionszugehörigkeıt herangezogen. Für dıe Jahre 794/985 sınd dıie
Angaben 1m Heıratsbuch, Bil. 44—48, offenbar vollständig.
25 Vgl dazu dıe Beobachtungen des Zeıtgenossen Engelbert VO TUC ngelbert VO! TUC
und se1ne Selbstbiographıie, bearb. Von W alther Rısler, Teil, 1ın Die Heımat. Zeılitschrift für
nıederrheinısche Heımatpflege (1953), 144

Ebd., 145
@ Vgl agebuc ter Meer (wıe Anm. 21 92 ff.
28 SO gehörten LEL VON Bürgerdeputierten der Mennonıitengemeıinde d} vgl Ludwig
Frıese, Die erwaltung der Stadt Krefeld 1mM 18 Jahrhundert, Krefeld 1936, (anhand der
Namen VO] Verft. ermittelt)

Vgl cdıe sprache iıhres Predigers W ynands, wıedergegeben be1 arl Rembert, Friıe-
T1C| dem (Giroßen wırd be1ı seinem Regierungsantrıt! in Moers und Krefeld gehuldıgt, in DIe
Heımat. Zeıitschrift für nıederrheinische Heıimatpflege (1935),
30 agebuc ter Meer (wıe Anm ZU), 26: 28

Ebd., 238
och Aa hatte Gerhard Jersteegen auf Eınladung des Konsistoriums ın der Mennoniıten-

kırche gepredigt, vgl ırk attepoel, Das relıg1öse en ın der eielder Mennonıitenge-
meılnde des und Jahrhunderts, 1n eıträge ZUTr Geschichte rheinıscher Mennoniten (wıe
Anm. 12), Zur Durchsetzung der Aufklärung vgl ebd., VO TUC! (wıe Anm. 25
146 f eff (wıe Anm ZAX 156

Vgl Ernst (CCTrOUS, Täufer und Mennoniıten Nıederrhein und 1n Krefeld, Teıl 9 in Unser
Nıederrheıin. Zeıitschrı für Heımat, Waırtschaft und Verkehr (1965)
S Vgl azu dıe Beobachtungen be1l oachım e1INTIC Campe, Reıise VO  — Braunschweıg ach
Parıs 1M Heumonat 1789, Braunschweig 1790,

/Zaitiert ach annhar: (wıe Anm. 53 LXXVII; ZU Inhalt des Kdıkts vgl ebd., 137
ff
36 Vgl azu das Schreiben des moersischen 1egS- und Domänenrates VO!]  — eC| dıe
klevısche Kammer 1789, SAD, eve, Kammer, Nr. 679
3°7 Entwurf für 1ne Vorstellung den Önıg VO 11 1789, AM appe 7:
38 Ebd

SAK, Bl
Vgl Buschbell (wıe Anm 14). Z

41 Vgl effry Dıiefendorf, Businessmen and Politics 1ın the Rhineland,bPrince-
(OnN, 1980, 90, 123 (: 147 TE Helmut Croon, eielder Bürgertum 1m andel des
Jahrhunderts, in Dıie Heımat. Zeılitschrift für nıederrheinısche Heımatpflege (1958),

1do 1bıus Van der 0eg, Chrıistelijke Leerredenen, Haarlem 1813,
Vgl tto Dann, Vernunftfrieden und natıonaler Krıeg Der Umbruch 1m Friedensverhalten

des deutschen Bürgertums Begınn des Jahrhunderts, 1n Kırche zwıschen Krieg und
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Frieden Studıien ZUT Geschichte des deutschen Protestantismus, hg VO  —; olfgang er und
Johannes Schwerdtfeger, uttgar! 1976, 179

SAK, 70/723, Tagebuc dam Scheuten, BIl T 46,
45 Buschbell (wıe Anm. 14), Z

Cattepoel, Das relıg1öse en (wıe Anm. 32)
Vgl orte TOE Van de. Christelyke kundıgheden gevoelens des 00f-Stommen onge-

Ings eter Vall der Herberg By gelegenhe1 dat hy meTt den eilıgen W aterdoop bediend,
ANSCHOMHMMNECN wıerd als Lıdmaat der Doopsgezind-Christelyke Gemeente TEXIe den
en Juny 1797, Krefeld 1797, 21 {t.

Insgesamt heßen sıch AaUus den 1m Stadtarchiv Krefeld aufbewahrten Konskriptionsakten für
dıie Eınberufungsjahrgänge (1801/02) bıs 1814 SAK 2/61 rd mennonıiti-
csche Wehrpflichtige ermuitteln. Ihre Identifizıerung erfolgte ber dıe Namen der ern DZW.
das Geburtsdatum. Dazu wurden das Taufbuch 1701 . und das Famıiılienbuc| tiwa

835 (beıdes MK), das Heiratsbuc| SOWIEe e1n Gesamt-
verzeichnıs er männlıchen Einwohner der Geburtsjahre fa ]00 (SAK, 3/710) herange-

Be1 en Angaben handelt sıch Mindestzahle: Möglicherweise aben zwıschen
1807 und 813 och wen1gstens rel weiıtere Mennoniten den Eintritt in dıe Armee vollzogen:
Ihnen wurde beschemmigt, daß ihrer Einberufung nıchts 1mM Wege stehe.

SAK, 2755 BIl. 28, 46, 331—340, 382
Vgl Jean CRUY, Les Assemblees anabaptistes-mennonıites de France, Parıs 1977, 38
Vgl ebd., 367 {f.

52 SAD, Regierung Düsseldorf 1981, Bil 8— J
53 Vgl Ihomas Nıpperdey, Deutsche Geschichte Bürgerwelt und starker Staat,
München 1983, 313 HE: 404

Im Archiıv der (Gemeıunde eilmnde: sıch ıne Zusammenstellung dieser Befreiungen, AM
appe 24; uch eZ0g INan siıch 1im Schreiben den preußıischen Könıg 815 explı-
zıt auf die anderen Mennonıitengemeinden gegebenen /usagen, vgl eb  =*
55 Vgl das Privileg TICATIC! ılheims für dıe Krefelder Mennoniten aus dem Jahr rFZT,
abgedruckt In TKunden und Zeugnisse ZUT reCc  iıchen tellung der Mennoniıten in Krefeld,
1ın eıträge ZUT Geschichte rheinıscher Mennoniten (wıie Anm. 12),

Schreiben den Ön1g VO 1815, AM  e Mappe (Unterstreichung Urc den
erf:.).
57 LHAK, 403/10395,
58 Ebd., 13

Ebd., 16
Ebd.,

61 Diese und dıe folgenden Angaben ZU) Verhalten der mennonitischen Wehrpflichtigen
beruhen auf der Auswertung der 1mM Stadtarchiv Krefeld aufbewahrten en ZUr Ersatzaushe-
bung für dıe Jahre 815 bıs R SAK,

3/') 16, >Dıie Identifizıerung der Mennoniten erfolgte ber die Namen
der ern Taufbuch 701 IT Famıiılienbuc! eiwa Heiratsbuc

SAK, Bl 93, 100—102. 207; vgl SAD, egjıerung Düsseldorf 1981, BI
63 816/17 4, 7% berechnet ach Botzet (wıe Anm 9 (Einwohnerzahl und
Chreıben Molenaars das e1in. Konsıiıstoriıum 11 1826, AM appe (Miıt-
gliedszahl 17)

Van der oeg MUuU. das Predigtamt aufgrund eiıner privaten are nıederlegen. Zum
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Nachfolger berief dıe Gemeinde mıiıt saa| Molenaar den Sohn ıhres ersten estudıerten Predi-
DCIS opko Molenaar. Isaak se1t 804 rediger verschiıedener nıederländıscher Geme1nn-
den SCWESCHH, uletzt se1t 1814 VonNn en Vgl Aktenauszug Geh Staatsarchıv Berlın-
Dahlem, Nr. Paket Vol VL VOTSCH. Ernst CTOUS, AM appe 5 Predigten VOoN

Isaak Molenaar, SCWESCHNCIN 'arrer der Mennonitengemeinde Crefeld. einem bıogra-
phischen Vorworte ber den Verftfasser VO!  —; Professor Sack in Bonn, Moers Krefeld 1836,

65 SAD, Regierung Düsseldorf 1981, BI
66 Aufstellung der Petitionen AM appe
67 SAK, BI
68 SAD, Regierung Düsseldorf 19850, BI

SAK, BIl 353369 Nr. 247
Vgl dazu Hylkema, VArY Molenaar 4an ıllem de Clercg, 1n Doopsgezinde 1]dra-

SCH (1911) ff.
Predigten VOoNn Isaak Molenaar (wıe Anm.
Hylkema (wıe Anm. 70), E (Brıefe Molenaars de Clercq 1828 und

73 Ebd., 81 (Brief Molenaars de Clercgqg, (Jkt.
Ebd.,

f Anhand der Namen ermuittelt vgl C(C'roon (wıe Anm. 41), S arl> Rembert,
Gesellschaft „ Vereın“ Krefeld Erinnerungsblätter ZUul Hundertjahrfeier, Kreifeld 1921, 29,
und Familienbuch eiwa
76 Es handelt sıch dıie Textilfabrikanten eter Hunzınger und 'eter de Greıiff; vgl ('roon
(wıe Anm 41),

Vgl Brief Nıcolas Molenaars seinen er Saa AM appe $ vgl auch edıigten
VON saal Molenaar (wıe Anm 64),
78 Vgl SAD, eglerung Düsseldorf 1980, B 30, und AM Famılıenbuc twa
Be1 den übrıgen rel Männern handelt sıch Johann Wılhelm challer (Famılıenbuch
{wa Mutltter: Anna Davıds), dam Davıds und T1EeCTIC: oeters (SAK,

44, 45; vgl AM  ‚9 Taufbuch 1701 {f.)
79 LHAK, 403/10395, 216—-218, 222 224 H:} SAK,

Vgl ntrag VonNn ann Hermes, as Hoeker, Wılhelm Hermes und Leonhard
Beckerath 31 18206, AM appe

LHAK, 403/10395, 268
HSAD, Regierung Düsseldorf 1981, Bl G Gesetzes-Sammlung für die Königlıchen

Preußischen Staaten, Jg 1827, Nr. 1055
83 SAK, BI

Vgl ebd., Bl 1230
Ebd., Bil O13
Ebd., Bl 12 inhaltlıch gleiche Ausführungen: LHAK, 403/10395, 294 367

87 LHAK, 403/10395, 366, 409; SAK, BI 25 SAD, eglerung Düsseldorf 1980,
BI 48

LHAK, 403/10395, 289
Ebd., 291
Ebd
Könıiglıches Reskript 13 1828, AM appe 24:; SAD, Regierung Düsseldorf 1981,

BL
92 SAK, BIl 191—-224 Im Jahr 1831 sprachen sıch Tre1 Verweigernde nachträglich für
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dıe UÜbernahme des Miılıtärdienstes, eın Befürworte_r och dagegen AaUS, vgl ebd., Nr. 64, 145
144, 162
93 Das eburtsjahr wurde dUus dem Famıilıenbu: iwa der Aufnahme der
ten Mennonıtengemeinde 1 840) (beıdes MK) SOWIl1e ergänzend AUus SAK, und
ermittelt. In Fällen wurde das Geburtsjahr Aaus dem Taufdatum AMK, Taufbuch 1701 {T.)
mittels eInes Abzugs VOIN ahren ungefähr estimm: Be1 Personen 1e 13 sich ıne Alters-
bestimmung nıcht der 1UT mıt ungenügender Sıcherheıit vornehmen. Sıe blıeben be1 der
Auswertung ebenso unberücksichtigt WIEe wel Mennonıiten, be1 denen aufgrund iıhrer psychı-
schen DbZw. physıschen Konstitution cdie Abgabe eıner rklärung N1IC| erwarten

er > /() 49 3()—39 <4()
Befürworter 1 37 28 43 47
Verweigerer

Dıie Famılıenhäupter gaben be1 der protokollarıschen Vernehmung in der ege! dıe Konfes-
sionszugehörigkeıt ihres Ehepartners d] SAK, BIl 191—224: hinzugezogen wurde
auch ıne VOoN der Gemeıninde erstellte Liste der 508 „reinen” Mennoniten (ebd., BIil
sSowl1e dıe Untersuchungen des Verfassers ber das Heiratsverhalten (vgl Anm. 24) Ledig
Warecen insgesamt Famılıenhäupter, nıcht ermitteln 1eß sıch dıie Konfessionszugehörigkeıt in

Fällen. Unberücksichtigt blıeben We1 Mennoniten. die 1n erster FEhe rein mennonıtısch, 1ın
zweıter konfessionsverschieden geheiratet hatten.
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